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Zebhafte Artilerietätigkeit bei Ipern und an der Somme

Erfolgreiche Vorfeldkämpfe am LueeBach und bei Montdidier
porſtöße auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden abgewieſen

e Beute der Mittelmächte im letzten
Kriegsjahre

Berlin, 3. Auguſt. Während der einzelnen großen Ope-
im letzten Kriegsjahre erbeuteten die Mittelmächte bei

zopol Riga und Oeſel über 600 Geſchütze und etwa
Naſchinengewehre, viele Tauſend Gefangene und ſchätzbares

M aterial. Jn Jtalien waren im Laufe von knapp einem
neben 300 000 Gefangenen und über 14000 Quadratkilo-

Geländegewinn 2800 Geſchütze und 3000 Maſchinengewehre,
Minenwerfer, 150 090 Jnfanteriegewehre, eine Million Hand

jen, über 156 Millionen Artilleriegeſchoſſe, 52 Millionen
iepatronen und 150 Flugzeuge, ſowie alles in Stellung

Dante und in Etappenlagern aufgehäufte Material zweier
iſcher Armeen erbeutet. Einen Teil des Verlorenen neu zu

Fffen, koſtete Jtalien Milliarden. Nach bem
ſchen Vormarſch im Oſten Februar 1918 ergaben ſichWeſchütze, 9490 Maſchinengewehre, über 750 000 Gewehre,wo Schuß Artillerie- und über 108 Millionen Schuß Jn-
rie-Munition, 2100 Lokomotiven, über 26 000 Eiſenbahn

und 63 000 ſonſtige Fahrzeuge aller Art, 1278 Kraftwagen,
Feldküchen und 152 Flugzeuge als Beute. Kaum geringer
das, was der deutſchen Armee bei der Weſtoffenſive
in die Hände fiel. Neben 2800 Geſchützen und über 15 000
nengewehren ſtehen ſo unüberſehbare Mengen Kriegs-
al aller Art, daß bis heute noch keine Feſtſtellungen des
menen möglich war.

Anſprache des Kaiſers an die ſinniſche

boten Deputationrß die neun
Reges I Lerlin, 4. Aug. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

rige Sthi et vom 2. Auguſt: Seine Majeſtät der Kaiſer hat an
dekraut u Winniſche Deputation aus Anlaß der Ueber

ichung des Großkreuzes des finniſchen
Gewer eibeitskreuzes folgende Anſprache gerichtet:
eine a Es iſt Mir eine große Freude und eine hohe Genugtuung,

auf Ver- Finniſche Freiheitskreuz aus Jhren Händen entgegen-
al iwer hmen, und Jch danke Jhnen herzlich dafür. Jch betrachte

n len Verleihung des Kreuzes an Mich als ſymboliſchen Ausdruck
König kegenigen Gefühle, die das finniſche Volk mit dem deutſchen
rden. verbinden. Dieſe Gefühle der Sympathie, die

In jeher zwiſchen den beiden Völkern vorhanden waren, ſind
geworden, durch den gemeinſchaftlichen Kampf, den deut

und Finnen zuſammen auf Finnlands Gefilden ausgefoch
n haben. Gemeinſam vergoſſenes Blut kittet zuſammen,

mentlich dann, wenn dieſes Blut für ſo hohe und edle Ziele
ktgoſſen worden iſt, wie das finniſche und deutſche

Freiheitskampf Finnland
Es iſt eine herrliche Begleiterſcheinung des großen Kampfes
m Daſein und um ſeine Freiheit und Selbſtändigkeit, den das
utſche Volk mit Gottes Hilfe unter ſo unerhörten Anſtrengun-

n und Leiden, aber auch mit nie ermüdendem feſten Willen
h kraftvollen Taten führt, daß unſere Siege zu gleicher Zeit

reren nach Freiheit ringenden Völkern zu ihrem nationalen
be und zur Sprengung ihrer Feſſeln helfen durften. Wir
khen, ohne viele Worte zu machen, durch unſere Taten
as verwirklicht, was unſere Gegner laut zu
krkünden nicht müde wurden aber nie zu ver-irklichen imſtande waren, auch überhaupt nicht
erwirklichen wollen: den Schutz der kleinentionen im Kampfe um ihre Freiheit.
VNöchte es Finnland beſchieden ſein, in langen Friedens

en das auszubauen, was es jetzt in Kampf und Not erwor-
en hat: ſeine Freiheit und Selbſtändigkeit, und möchte dieſe

trungenſchaft für lange hinaus den Keim legen für ein glück-
vertrauensvolles und herzliches Verhältnis der beiden

trebenden, für ihre Freiheit ringenden Völker.
Sie, Herr Miniſter, heiße Jch herzlich willkommen, als Ver-

eier Finnlands an Meinem Hof. Was an Mir und Meiner
erung liegen wird, Jhre Aufgabe Jhnen zu erleichtern,
gern geſchehen

indliche Handelsſchiffsverluſte im letzten Jahre
Berlin, 3. Aug. Eine Zuſammenſtellung aus den in

em Büro geleſenen neutralen und feindlichen Zeitungen
Handelsſchiffsverluſte im letzten Jahr,

kſacht durch ſeekriegeriſche Maßnahmen oder in
von Seeunfällen, ergibt:

Es ſind vernichtet: 1827 Dampfer, 672 Segelſchiffe, 287
Gerfahrzeuge, 27 Motorſchiffe. s
Zuſammen alſo 2813 Handelsſchiffe und

zugelein Fahrzeuge.r ihm er Zu Anbetracht der ſchon erwähnten ganz unvollkommenen
en, aus denen die Angaben geſchöpft ſind, und des Um
es, daß ſeit Beginn des uneingeſchränkten UBvotkrieges die

er in der Bekanntgabe von Schiffsverſenkungen ſich auf un
n nicht zu verheimlichende Fälle beſchränken, gibt die Zahl

Begriff von dem Jahresumfang der Schiffsverluſte.

olgreiche Vorfeldkämpfe in der Champagnue
Serlin, 3. Aug. Jn Erweiterung der geſtern gemeldeten
feldkämpfe in der Champagne ſchoben wir unſere
n trotz zähen Widerſtandes in 5 Kilometer Breite vor. Die

gemachten 100 Gefangenen, unter denen ſich 2 Offiziere
2 franzöſiſchen Diviſionen an,

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 4. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Während der Nacht auflebende Artillerietätigkeit, die

ſich ſüdweſtlich von Ype rn und beiderſeits der Somme
zeitweilig zu großer Stärke ſteigerte. Beiderſeits von
Albert nahmen wir ohne feindliche Einwirkung unſere
weſtlich der Ancre ſtehenden Poſten auf das öſtliche Fluß-
ufer zurück. Jn erfolgreichen Vorfeldkämpfen ſüdlich vom
Luce-Bach und ſüdweſtlich von Montdidier machten
wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Keine Kampfhandlungen. Wir ſtehen an der Aisne

(nördlich und öſtlich von Soiſſons) und an der Vesle
in Gefechtsfühlung mit dem Feinde.

Leutnant Billik errang ſeinen 28. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter.

Ludendorff.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 4. Aug., abends. (Amtlich.)
An der Front nichts Neues.

ver öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 4. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
„kalieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden
wurden wiederholte engliſch- franzöſiſche Erkundungsvor-
ſtöße abgewieſen.

Auf dem Doſſo Alto gelang es dem Feinde nach
ſtarker Artillerievorbereitung in Teile unſerer Stellungen
einzudringen.

Albanien
Jn der Linie Fieri--Berat bezog der Feind erneut

Stellungen. Jm oberen Devoli-Tal wurde der
Feind unter Kämpfen weiter zurückgedrängt.

Der Chef des Generalſtabes.

d d d d dl s

Die feindlichen Bombenangriffe auf das
Hinterland

Berlin, 3. Aug. Seit einiger Zeit hat der Feind ſeine
Bombenangriffe auf Douagi in rückſichtsloſer und
brutalſter Weiſe wieder aufgenommen. Außerdem lagen
an mehreren Tagen die Vorſtädte Laubres, Sin-le-
Noble und das Weichbild der Stadt unter dem Feuer
engliſcher Batterien. Während früher noch ein Zielen auf
militäriſch wichtige Objekte zur Not zu erkennen war, fallen
neuerdings die Bomben, oft ſchwerſten Kalibers, wahllos
aus höchſter Höhe in alle Teile der Stadt. Jn der Nacht
vom 14. zum 15. und am 29. Juli wurden auch die beiden
ehrwürdigen Kirchen Notre Dame und St. Pierre
durch Volltreffer ſchwer beſchädigt. Die Umgebung der
Altäre iſt grauenvoll verwüſtet, alte, koſtbare Glasmalereien
liegen in Scherben. Die Stimmung der Zivilbevölkerung
iſt niedergedrückt und verzweifelt. Kaum ein Tag vergeht,
der nicht ſchwere Opfer unter ihnen fordert. Die Straßen
liegen verödet, nachts ſchimmert Licht aus Kellerlöchern,
aus denen ſich auch am Tage kaum jemand herauswagt.
Tiefſter Haß und Flüche gegen Englandwerden laut. Jmmer wieder hört man die rührende Bitte
der Einwohner an den Feind des Landes, den Deutſchen:-
„Schützt uns!“ und Worte des Dankes für die rechtzeitig
warnenden Alarmſignale und die unermüdliche Flugab-
wehr, die ſie vor noch Schrecklicherem bewahren.

Feindliche Vomben anf Lazarette
Berlin, 3. Aug. Am 1. Auguſt 7 Uhr abends wurde das

weitab von ſonſtigen militäriſchen Anlagen gelegene und deut
lich durch das Rote Kreuz gekennzeichnete Lazarett Labry
bei Conflans von feindlichen Fliegern mit Bomben an
gegriffen.

Baherus Staatshaushalt
Berlin, 5. Aug. Nach einer Meldung des „B. T.“

ſchließt der geſamte Staats haushalt Bayerns
von 1917 mit einer Milliarde 30 Millionen Mark ab.
Bayern iſt damit in die Staatenreihe mit Milliarden-
Budgete eingetreten.

Engliſch- franzöſiſche Erkundungs-
Der Kaiſer an die finniſche Deputation

Militäriſche Jahresſchau
208. Mobilmachungswoche

Mit der Berichtswoche (27. Juli bis 2. Auguſt) geht auch
das vierte Kriegsjahr zu Ende. Erfolgreich für die Mittel
mächte verlaufen, hat es der Welt dank dem Vernichtungs-
willen des Vielverbandes nicht den erſehnten Frieden ge
bracht. Selbſt im Oſten iſt der Frieden noch
immer nicht geſichert. Wohl brach die von Kerenski
galvaniſierte ruſſiſche Streitmacht unter den Schlägen von
Zborow, Riga, Oeſel und Dagö zuſammen, wohl hat das
deutſche Schwert, nachdem die Redeſchlacht in BreſtLitowsk
unentſchieden abgebrochen war, die Reſte des großruſſiſchen
Heeres in alle Winde gejagt, Livland und Eſthland nebſt
Litauen und Weißrußland befreit und die Ukraine und
Finnland vom Alp des roten Schreckens erlöſt. Aber das
Ränkeſpiel der Entente iſt noch immer geſchäftig, mit Gold
und Mord die ruſſiſchen Völker und die Mittelmächte um
die Früchte des Friedens zu betrügen. Der Räuberfeldzug
der tſchechiſch-ſlowakiſchen Landsknechte, das Einſchreiten
der Japaner und Nordamerikaner in Oſtſibirien, das Vor-
dringen der engliſchen Landungstruppen von der Murman-
küſte ſind bedenkliche Anzeichen für die Vergiftung des
fiebernden ruſſiſchen Volksleibes durch gewiſſenloſe Um-
triebe. Auch Deutſchland kann angeſichts der Schatten Mir-

bachs und Eichhorns ſehr leicht in die Lage kommen, gegen
die Bedränger Großrußlands Expeditionstruppen zu ent
kſenden. Wirtſchaftliche Enttäuſchungen brachte
der „Brotfriede“ mit der Ukraine und der „Oelfriede“ mit
Rumänien.

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze trugen die
ſechzehn Schlachten in Flandern den Engländern weder be-
trächtlichen Raumgewinn noch die Entwurzelung unſerer
U-Bootbaſis ein. Nicht beſſer erging es den Franzoſen an
der Aisne, in der Champagne und vor Verdun. Um ſo an-
ſehnlicher war unſer Sieg bei Cambrai, um ſo durch-
ſchlagender die deutſchen Schläge an der Somme und Ancre,
an der Lys und an der Aisne. Wir fügten den Weſtmächten
dadurch eine empfindliche Schwächung zu, die durch ihre
Gegenangriffe und ihre Juli- Offenſive noch erheblich ge-
ſteigert wurde. Daß dieſe Schwächung in den Kämpfen, die

uns noch bevorſtehen, vermöge der Pläne unſerer Oberſten
Heeresleitung zu einem Verbluten der feindlichen Kriegs-

kraft führen wird, iſt unſere zuverſichtliche Hoffnung.
Zwiſchen Etſch und Piave hat Jtalien nach dem Zu-
ſammenbruch ſeines Heeres am Jſonzo und am Taglia-
mento mit Hilfe der Weſtmächte nur mühſelig ein Gleich-
gewicht der Kräfte erlangt, wie es in Albanien und Maze-
donien, in Paläſtina und Meſopotamien beſteht. Jn
Kaukaſien haben die Osmanen zwar ihre Raumverluſte

während des Krieges und ihre Gebietsverluſte von 1879
wieder eingebracht, um ſo wachſamer müſſen ſie aber ſein
gegenüber der Anſammlung engliſchindiſcher Streitkräfte
im Nordoſten Perſiens. Zur See ſcheiterten ſämtliche
Handſtreiche engliſcher Kreuzer gegen Oſtende und Zee-

brügge, während unſer uneingeſchränkter Tauchſchiffkrieg,
der ſeine Kreiſe bis hart an die Küſte Nordamerikas ziehtallmonatlich 500 000 600 000 Tonnen verſenkte und die
Geſamtzahl des ſeit Kriegsbeginn vernichteten Weltſchiffs-
raums bis auf 18 251 000 Tonnen worin das Juli- Ergebnis
1918 noch nicht inbegriffen iſt, emporſchnellen ließ. Aus
Oſtafrika hat General v. Lettow-Vorbeeck, der
feindlichen Uebermacht trotzend, den Krieg bis tief ins Por-
tugieſiſche hineingetragen, ohne daß es bisher der Meute
der Verfolger gelungen wäre, das edle Wild zu ſtellen.

Jn der Berichtswoche ſelbſt war das große Er
eianis die Rückverlegung der deutſchen Front vom Nordufer

der Marne auf die Linie Ville-en-Tardenois--Föére-en-
Tardenois--Hartenne in der Nacht vom 26. zum 27. Juli.
Es war wieder ein echter Hindenburgrückzug, ſo unbemerkt

vom Feinde, daß er noch tagelang die verlaſſenen
Stellungen unter Feuer nahm. Und als er dann vorrückte,
fand er die Brücken abgebrochen und die Straßen unter-
miniert. Aber er ließ es ſich nicht anfechten. Was nun
folgte, war eine Widerholung der Flandernſchlacht und der
Champagneſchlacht. Wie dort Haig und Nivelles, führte hier
Tag für Tag Foch immer neue Sturmkolonnen gegen die
deutſchen Stellungen, und Leichenhaufen türmten ſich vor

dieſen auf, wie nur zur Zeit der Bruſſilow-Offenſiven. Am
meiſten litten die der Gefahren dieſer Kriegführung noch
ſehr ungewohnten Amerikaner. Sehr rege war wieder der
Kampf in den Lüften, Leutnant Loewenhardt errang ſeinen
48. und Leutnant Bolle ſeinen 21. Luftſieg, während ein
engliſches Geſchwader von ſechs Großkampfſchiffen ver
nichtet wurde, ehe es auch nur eine einzige Bombe, wie es

beabſichtigt hatte, auf Saarbrücken werfen konnte.
Jrn Flandern war rede Feuertätigkeit, und die Eng-ränder können ſich ſagar rühmen, hier das Dorf Merris ge

nommen zu haben. Ganz ſicher fühlen ſie ſich aber nicht.



Nummer W. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringenendet er Shenrer re franzöſiſcher Gegenangriffe reſtlos behauptet. Jn den W
wie in Jtalien war die GSefechtstätigkeit gering, lebte da

da es den Jtalie
ver gelang, dieSemeniſlnh. nördlich von San m r Winter den

nach wenigen Tagen ſchon

jetzt noch der
als der gleich

Sicher
r Murmanküſte am Weißen Meere

ſtehen zwei engliſche Diviſionen, zunächſt nur gegen die
ententefeindliche Sowjetregierung in Moskau; doch muß
Deutſchland auch hier auf der Wacht ſein.

Die gelungene deutſche Frontverkürzung
in neutralem Urteil

Der mit ſeiner Sympathie dem Verbande zuneigende
Militärkritiker des Kovenhagener „Dagbladet“ ſchreibt
am 31. Juli: Es iſt jetzt der deutſchen Herresleitung ge
glückt, ihren großen Rückzug von der Marnefront in allem
Weſentlichen glatt und nach dem vorausbeſtimmten Plane
durchzuführen. Es gelang den Verbandsheeren nicht, die
weichenden Truppen einzuholen, ſondern ſie erreichten nur
die deutſchen Nachtrupps, mit denen ſie offenbar die ganze
Zeit während des Rückzuges in ſcharfer Fühlung waren.
Der deutſche Rückzug iſt alſo vortrefflich geleitet und durch
geführt worden. Die Verluſte der Deutſchen in Gefangenen
ſind denn auch, ſoviel man weiß, verſchwindend; beträcht-
licher iſt die Einbuße an Material, beſonders an ſchweren
Geſchützen, die die Deutſchen nur mit Schwierigkeit weg
ſchaffen konnten: dieſe waren jedoch unbrauchbar gemacht
worden. Vermutlich war der Verlauf des
Rückzuges eine Enttäuſchung für die Ver-bandsmächte. Das deutſche Heer von der Marne zu-
rückzudrängen und damit die ſehr drohende Gefahr für
Paris abzuwälzen, hat General Foch erreicht. Es kann aber
nicht geleugnet werden, daß noch mehr erreicht werden muß,
wenn die große Gegenoffenſive die Erwartungen recht-
fertigen ſoll, die auf ſie geſtellt werden. Noch haben die
Deutſchen nur die Hälfte des Sackes geräumt, während die
vollſtändige Räumung des ganzen Geländes das Ziel war,
das fich Foch offenbar in erſter Linie geſtützt hatte. Damit
können weitere ſtrategiſche Möglichkeiten von Bedeutung
für den Verband erzielt werden. Ausgeſchloſſen iſt es alſo
nicht, daß die jetzt beginnenden Kämpfe die Einleitungen zu
der Kraftprobe bilden, die den endgültigen Ausgang von
Fochs Gegenoffenſive entſcheiden ſoll.

Englands Militärabkommen mit Frankreich
vor dem Kriege

Berlin, 2. Aug. Von den leitenden Staatsmännern
Englands iſt immer wieder die Behauptung aufgeſtellt
worden, daß England den Krieg erklärt habe,
weil Deutſchland die belgiſche Neutralitätverletzt hätte. Englands Kriegserklärung ſei aber nicht
die Folge eines mit Frankreich beſtehenden Militär
abkommens geweſen. Das Beſtehen eines ſolchen
Militärabkommens iſt von engliſcher Seite ſtets auf das
Beſtimmteſte geleugnet worden. Nun gibt aber in einer
am 24. Juli 1918 im Unterhaus erteilten „mündlichen
Antwort“, wie aus Official Report of the Parliamentary
Debates. Houſe of Commons. Vol. 107, Nr. 66, Seite 690
hervorgeht, der Blockademiniſter Lord Robert Cecil
zu, daß ein Militärabkommen zwiſchen Eng
land und Frankreich beſtanden hat. Er ſpricht
ausdrücklich von „unſerem militäriſchen Abkommen mit
Frankreich (our military agreement with France“). Dieſes
Militärabkommen war ſogar in ſolcher Form abgeſchloſſen,
daß es ohne Austauſch von Ratifikationen
e wurde (becomes operative without ratifi

Der Blockademiniſter Lord Cecil hat mit ſo freiherziger
Offenheit geſprochen, weil er nicht glauben konnte, auf
dieſe nebenher erwähnte Tatſache bei der kleinen Gelegen
heit einer „mündlichen Antwort“ feſtgelegt zu werden. Für
ihn iſt das militäriſche Abkommen zwiſchen England und
Frankreich eine völlig geläufige Selbſtverſtändlichkeit, und
ſo vergaß er in einem unbewachten Moment,
daß ein engliſcher Staatsmann davonnicht ſprechen darf, weil dies Abkommen nicht zu
den Gründen vpaßt, unter denen das engliſche Volk in den
Krieg geführt worden iſt. Nach dieſem Eingeſtändnis des
engliſchen Miniſters aber ſteht feſt: Das militäriſche Ab
kommen zwiſchen England und Frankreich hat England
zur Kriegserklärung an Deutſchland veranlaßt und keine
ſpäter konſtruierten angeblichen idealen Gründe.

Niederländiſche Neutralitätsverletzung
durch die Entente

Haag, 3. Aug. Korreſpondenzbüro. (Amklich.) Das
Miniſterium für auswärtige Angelegenheiten teilt mit: Am
27. Juni nachmittags wurde von dem Wachtſchiff in den
Wielingen in ſehr großer Höhe ein Flugzeug ge-
ſichtet, das ſich in ſüdweſtlicher Richtung über die Schelde
fortbewegte und ſchließlich über die niederländiſch-
belgiſche Grenze flog. Das Flugzeug wurde aus
niederländiſchen Abwehrgeſchützen beſchoſſen und auch an
der belgiſchen Grenze unter heftiges Fener genommen. Da
nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob es das britiſche oder das
franzöſiſche Abzeichen trug, haben die niederländiſchen Ge
ſandten in London und Paris den Auftrag erhalten,
der britiſchen und der franzöſiſchen Regierung die Frage
vorzulegen, ob eines ihrer Flugzeuge dieſe Verletzung
des nieder ländiſchen Gebiets verurſachte. Den-
ſelben Auftrag erhielten die beiden Geſandten wegen eines
Entente Fugzeuges, das am 8. Juli mittags über
Ketranchement wahrgenommen wurde. Außerdem
wurde der Geſandte in London erſucht, die britiſche Regie
rung von einer Gebietsverletzung durch z
britiſche Flugzeuge am 4. Juli, an der Weftküfte
von Walcheren in Kenntnis zu ſetzen und gegen
dieſe Verletzungen 2es nieder ländiſchen

s zu pro

Der deutſche Sieg
Von Guſtav Frenſſen.

Num haben wir ſchon vier Jahre Krieg. Dieſer Satz
wird von vielen, vielen Millionen Menſchen in Deutſchland
geſagt oder gedacht. Ja, es iſt keiner in Deutſchland, die
kleinen Kinder ausgenommen, der ihn nicht denkt, der ihn
nicht leiſe vor ſich hinſagt.

In welcher Stimmung? Jn verſchiedener, je nach des
Menſchen Natur und nach ſeinen Erlebniſſen. Vielen leuch
ten die Augen; ſie denken und ſagen: „Welch eine Fülle
großer, herrlicher Taten unſeres Volkes! Solange es
Menſchen gibt und Völker, wird man von dieſem Kampf
reden, den das deutſche Volk geführt hat gegen die ganze
übrige Menſchheit.“ Viele ach, ſehr ſehr viele, die
ſchlagen die Hände vors Geſicht und ſeufzen und klagen:
„Weh der armen Menſchheit Weh unſerer Zeit, und daß
unfere Lebensjahre in die Zeit dieſes Jammers fielen.
Weh unſeren Knaben und Männern, die früh ſterben
müſſen, und den jungen Mädchen und Frauen, die in Ein
ſamkeit trauern!“ Die meiſten aber und bei weitem die
meiſten, die große Maſſe unſeres Volkes, ſagen dies
Wort: „Vier Jahre ſchon Krieg“ in einem dumpfen Ge
fühl, in einem mühſamen Stillhalten, in einem ergebenen
Warten und Hoffen. Wie die Bäume, und ihre Zweige
und Blätter, in wilden Sturmtagen und nächten jeder
Baum, jeder Zweig, jedes Blatt ſtillergeben harren und
hoffen: „Wann wird es wieder ruhig, wann ſcheint wieder
die Sonne?“ ſo ſteht das Volk, die ungeheure Maſſe der
Millionen Menſchen, dumpf und ſtumm unter dem Druck,
Drang und Jammer des Krieges. Sie fühlen ſich in einem
ungeheuren Schickſal mitgetrieben, gegen das ſie Zwerge
ſind; ſie fühlen ſich einem Sturmwind preisgegeben, gegen
den ſie machtlos ſind. Sie beben und fürchten ſich, und der
Atem geht ihnen ſchwer, und ſie warten und warten auf die
Sonne, auf den Tag, da es wieder eine Freude ſein wird,
ein Menſch zu ſein.

Und die ſo denken, die haben, meinen wir, das rechte
Gefühl. Es iſt ein ungeheures Schickſal, weit über Men-
ſchen Macht und Wollen, das über die Menſchheit ge
kommen iſt. Es iſt verkehrt zu ſagen, immer wieder zu
grübeln und zu fragen: „Wer hat dieſen Krieg, dies Grauen
und Elend verſchuldet?“ Wenn du anfängſt zu ſagen: „Der

Und der und der auch!“ ſo dauert es nicht lange,
ſo mußt du fortfahren, einſchränken und ſagen: „Ja
aber wenn dies und das nicht geweſen wäre, oder dieſer oder
jener anders gehandelt hätte ſo wäre es anders ge
kommen.“ Nein, die Schuld an dieſem Kriege liegt viel,
viel höher und tiefer, als Menſchenaugen ſehen können. Sie
ſagen, ſie wollen einen Bund aller Völker gründen, und
meinen, daß dann die Kriege aufhören werden? Ach! Und
wenn alle Bäume im Land einen Bund machten, daß ſie ſich
nie und nimmer wieder die Aeſte zerſchlagen wollen, werden
damit die Stürme aufhören? Stürme ſind und werden
ſein. Sie haben im Weltwillen ihren Schoß, wo ſie wohnen;
ſie kommen aus Gottes Hand. Jſt die Sonne von Gott
und die Stürme ſollten es nicht ſein? Wüſte Stürme,
wilde Kriege müſſen ſein, immer zu ihren Zeiten. Bäume
und Aeſte und Millionen Blätter müſſen fallen Völker,
und die Stämme und Millionen Menſchen müſſen fallen

damit Neues entſteht, Junges wieder aufſchießt, Platz
geſchafft wird, friſche Luft hindurchfährt, ſchreckliche Qualen
die Gemüter der Menſchen tief umpflügen, neue Nöte, neue
Gedanken, neue Wege ſchaffen. Was wäre das Meer ohne
Orkane? Ein ſtinkender Sumpf. Was wäre der Wald
ohne Stürme? Ein fauler, ſtickiger Ort. Was wäre die
Menſchheit ohne ſchweres Hin- und Herſtoßen, ohne Steigen
und Stürzen, ohne grauſame Nöte der Millionen einzelner,
ohne Kriege? Not iſt der Boden, wo aus Aengſten, Rauch
und Trümmern, aus gewollten und ungewollten, gemeinen
und reinen, feigen und kühnen Taten: neue Arbeit, Mühe,
Mut, Wahrheit alle guten Kräfte, alle neuen, guten
Dinge neu emporwachſen. Krieg iſt Gottes Sturm durch
die Menſchheit hier. Gottes Wille war es, daß Krieg ſein
ſollte; da jagte die Menſchheit auf, und die Geiſter der
Menſchen, und es ſtürmte der Krieg durch die Menſchheit
hin und wühlte ihr Tiefſtes hervor. Weltwille!
Schickſall

Wie ſtand das deutſche Volk in dieſem furchtbaren
Schickſal und Sturm, in dieſem nun vier Jahre dauernden
Krieg? Hielt es ſich tapfer aufrecht? Beſtand es ihn? Und
wie ſteht es heute?

Es kam gewaltig über uns, in dieſen Tagen vor vier
Jahren! Welch ein Erwachen und Erſchrecken im deutſchen
Volk! Welch ein Ueberfall der tobenden Nachbarvölker!
Welch ein Wachſen des Sturms zum wildeſten Orkane, zum
Menſchheitsſturm. Faſt die ganze Menſchheit, von allen
Seiten, gegen das deutſche Volk! „Dieſe Peſt, dies deutſche
Volk, muß niedergeſtampft werden!“ Das ſagte ein Chriſt
von ſeinem Bruder: das ſagte die Menſchheit von dem
deutſchen Volk! Welche Jahre, dieſe vier, von 1914 bis
19181 Wer, der ſie mit verſtändiger Seele erlebt hat, er
ſei Arbeiter oder Fürſt, wird ſie je aus dem Gedächtnis
laſſen?! Wie unſere tapferen Heere, von Liebe und
Angſt um die Heimat getrieben, nach Weſten ſtürmten, und
drängend, kämpfend, ſterbend den Feind tief in Feindes-
land trieben, daß deutſche Erde unverwüſtet bliebe. Wie
unſere kraftvollen, wohl geordneten Scharen ſich nach Oſten
wandten, und kämpfend, weichend, marſchierend, müde zum
Tode, leidend, ſiegend, ſterbend mit gewaltigen Schulter-
ſtößen das ungeheure Ruſſenheer tief in ſein eigenes Land
jagten. Wie unſere mutigen Jünglinge und Männer in
Nägelſchuhen über die Siebenbürgener Päſſe zogen und
über die Alpen, und zurücktrieben und niederſchlugen, die
da meinten, es wäre die Zeit gekommen, einen guten Raub
zu tun. Wie unſere wackeren Seeleute ausfuhren über alle
Meere, und nach Skagerrak, und kämpfend und ſterbend
den Feinden deutſche Friſche und deutſche Kühnheit und
deutſchen Geiſt bewieſen.

Hat das deutſche Volk ſtandgehalten im Sturm? Hat
es geſiegt bis jetzt? Wer will daran zweifeln? Wo iſt die
ſchreckliche Sorge der erſten Wochen, da wir im Geiſt die
Feinde am Rhein und in Schleswig, in Schleſien und 9
mern ſahen? Kein Feind hat all dies deutſche Land
treten. Wo iſt das ungeheure ruſſiſche Heer, das Gericht
über uns halten ſollte? Gott hat darüber gerichtet. Wo
iſt die ungeheure engliſche Flotte, die Bremen und Ham-
burg nehmen und in Hannover und Holſtein landen ſollte?
Sie liegt an Ketten in den Klippen Schottlands. Wo iſt
Rumänien, das uns den Reſt geben ſollte? Es ſammelt
ſeine eigenen Reſte. Wo iſt FJtalien, das in Wien ſein
wollte?. Es kämpft in unſäglichen Qualen um Venetien.
Das alles erkennen wir und bedenken wir: daß wir bis hier-
her gerettet ſind von furchtbaren Nöten, daß wir bis hier-
her geßegt haben, dank den Brüdern, die es uns eritritten

haben mit ihrem Mut, mit ihrem Blut und ihrem S

wir haben immer noch nicht durchgeſiegt.eine Plan unferer Feinde zunichte geworden

ſerriſſen iſt: es ſtehen noch immer ungeheure

ä uns. beth 7 mangmal zu ſtocken ſchien vorwärts ge

endlich durchſiegen werden, daß endlich auch der Ref
Feinde, des langen Krieges müde, den Glauben

Treue. Unſer Heimatvolk wird weiter kümmern
behren, ſorgen und arbeiten;
ſtandhalten und ſtürmen, ſtürmen und ſtandhalten

die uns gehört, und den Platz an der SonBe ſo großen und fleißigen und tapferen V

Vier Jahre Kriegl Vier Jahre Gottes Stu
die Menſchheit! Und es kann noch Monate dauern
liegt das nicht in Menſchheitshand. F.
Fürſten und Diplomaten mögen das ihre tun
Gott nicht will, ſo hilft es nichts.

nicht gönnten mitten im Walde der Menſch

Früchte bringe, dazu es auserſehen iſt.

Die näheren Umſtände der Ermordung

i ird gedrahtet:Aus Kiew wird ger Auguſt, Rit

amen Mittagstiſch nach Hauſe.en ſie de Diaſerinenſeahe Als beide Herren ge

nauffälliger Paſſant auf der Straße ging, plötzlich eine Jordie u er et explodierte und beide Herren ſchwer verſe
Dieſes geſchah ſo ſchnell, daß die Mannſchaft der in unmittelſe
Nähe befindlichen Wache, die nach erwieſener Ehrenb m
gerade abtrat, trotz ſofortigen Eingreifens die Tat micht
verhindern konnte. Jm Augenblick der Tat fuhr auf dem ſt

Tä ter verſuchte in dieſe zu ſpringen, um zu entkommen,

ver hervorziehen wollte. Ob der Drvſchkenkufwelcher verhaftet wurde, beteiligt iſt, ſteht noch nicht

es ſich wahrſcheinlich um eine beſonders angefertigte 9
handelt. Dieſelbe war nur handgroß, dünnwandig mit Auſſe
ünder und mit Bleiſtücken gefüllt.ort s Donskoj, ſei 23 Jahre alt, und ſeit 124 Jahren

Vertrauensmann der „Linken ſogzialrevolutionären Parhbe

der „Linken Sozialrevolutionären Partei für Großrußland
Ukraine“ das Urteil r hat, den Generalfeldmarſchall
töten. Er will den 2

des Generalfeldmarſchalls durch OHrtzewohnererfragtzu haben. Das Geſicht des General
marſchalls will er nach einer Photographie die er in einem P
nal geſehen hat, wiedererkannt haben. Trotz

Er behauptet, die Tat allein begangen zu haben. V
Ermittelungen ſind im Gange.

feld marſchall von Eichhorn
Am 31. Juli fand 2 Uhr nachmittags eine feierliche See

ler im ukrainiſchen Generalſtabe ſtatt.

ſtabes, Sliwinski, dar, ein wie ſchwerer Verluſ
deutſche Armee und mit ihr die Ukraine durch das ſchändl
Attentat betroffen habe.

Die Abhängigkeit der Schweiz von der Ent

tages führt Prof. Burckhardk, S
unter der Ueberſchrift „U r in der „Zürt
Poſt“ u. a. aus, die Schweiz ſei
lichen Einfluß der Gntente bereits erlegen.
Bedingungen dieſer mächtigen Staatengruppe ſeien für
Schweig geradezu beſchämend. Wohl werde eine ähnliche

viel weniger weit um ſich und würde ſofort dahinfallen, wem
Entente die ihrige aufgeben würde. Die Entente wolle Du

riſchen Freiheit.
ſich in ſolcher Weite vom Ausland kontrollieren laſſen

e e sFeſſeln uſchütteln, tKationaltage wieder leuchten laſſen; jetzt habe die

Recht dazu.
Berlins bevorzugte Stellung in der Fleiſch

verſorgung.

Jnnern hat dem „B. T.“ zufolge ebenſo wie die baheri

dringende Vorſtellungen gegen die bevorzue

erhoben.

Unter Anklage geſtellt

frühere deutſche Konſul Walter Kauffmann v
wegen Meineides im Zuſammenhang mit dem Ankai
„New- York Evening Mail“ für Deutſch
unter Anklage geſtellt.
e

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon
zugleich verantwortlich für Politik; für Provinz,
und Vermiſchtes i V. Hertha Reißner; für Börſen- und H
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Halle und Umgebung
und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf
für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in Hale-
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thtele, Halle

Vertaosdirattor: Nobert Poetzich.

Freilich wir haben immer noch nicht bis zu äg

ch der eiſerne Ring, der um uns herumgyſeg
do

Aber ſo, wie wir von Jahr zu J

ſind, dem endlichen Siege zu, ſo dürfen wir hoffen de
tun

ung aufgibt, uns unter die Füße zu bekommen gVolk der Kraft und der Zucht, der hre i

unſere Krieger werden we
le

auch die letzte große Arbeit getan iſt, bis ſie uns die z

Feldherrn und g.

Das war imme

aube unſerer Größten und Beſten: es iſt Gottes!
Gott gefallen, daß, wenn alles vorüber iſt, das de

Volk, das ſich ſo tapfer gehalten in dieſem ſchrekſch
aller Menſchheitsſtürme, dem ſeine Feinde Platz und e

ſturmzerriſſen, dennoch geſund und ſtark daſtehe ind

des Generalfeldmarſchalls von Eichhorn

Am 30. Juli nachmittags 1.50-1.55 Uhr ging der Generg
feld marſchall von E 1 h t m e perſönlich

jutanten Hauptmann von Dre e r vie taglich vom gen aS Jn Höhe der Lipskiſtraße ſt
weſtlichen Bürgerſteig erreicht hatten, warf ein Mang, der

Fahrdamm der Jekaterinenſtraße in Richtung auf die Eheſta e eine einſpännige Droſchke ohne Fahrgaſt 9

aber von herbeieilenden Mannſchaften der Wache feſtgenon
men und niedergeſchlagen, als er einen ſed

e feſt 9Unterſuchung der Sprengſtücke und der Unglücksſtelle ergah

Der Täter gibt an, er e

Moskau tätig. Er will am 29. Juli hier von Moskau eingetuß
ſein. Er gibt an, daß Anfang Juli d. Js. das Zentralkom

uftrag in Moskau im Zentralkomilee
halten haben. Dort ſei ihm eine runde Bombe, ein Revolver
500 Rubel r worden. Er behauptet, die Adreſſ

wiederholten

fragens bleibt er dabei, daß er in Kiew mit niemande
zuſammengekommen ſei und mit niemandem geſprohn

Seelenmeſſe im ukr. Generalſtab für General

meſſe für Feldmarſchall von Eichhorn und Hauptmann von De
Nachdem ſämtlich

iere des Generalſtabes ſich verſammelt hatten, legte der Ch

Bern, 2. Auguſt. Aus Anlaß des ſchweigeriſchen Natſrt per tatorechtsle her in de
eute dem wirtſqhaf

trolle auch von deutſcher Seite ausgeübt, aber die deutſgKontrolle über be Verwendung von Kohlen und Eiſen gee

land wirtſchaftlich iſolieren, nicht umgekehrt, und die St
müſſe gehorſam mithelfen zum Schaden der ſchei

Ein Land, deſſen Handel und Gewn

Die Schweig müſſe zuerſt dafür ſorgen
dann könne ſie das Freiheitszeichen

Berlin, 5. Aug. Auch das ſächſiſche Miniſterium

Regierung beim Staatsſekretär des Kriegsernährung n

Stellung Berlins in der Fleiſchverſorgut

New-York, 2. Auguſt. Dr. Eduard Romely m
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